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Ein Blitz, ein Einschlag, ein win-
ziger Krater. Die Rede ist nicht et-
wa von einer Naturkatastrophe,
sondern von einem technischen
Verfahren, das dort ansetzt, wo
herkömmliche mechanische
Bohr- und Zerspanungsverfahren
an ihre Grenzen stoßen: die soge-
nannte Funkenerosion. Im Rah-
men der Veranstaltungsreihe „In-
dustrie trifft Hochschule“ stellte
Professor Kai Oßwald gestern mit
Joachim Seele aus dem Schorn-
dorfer Unternehmen GF Machi-
ning Solutions das breite For-
schungsfeld zu diesem Thema
sowie aktuelle technologische
Entwicklungen vor.

Der Begriff Erosion bedeutet
„Abtragung“. Die Funkenerosion
stelle im Werkzeug- und Formen-
bau ein unverzichtbares Ferti-
gungsverfahren dar. Mithilfe bis
zu 500 000 Funken pro Sekunde
wird selbst härtester Stahl abge-
tragen. „Dieses Verfahren erlaubt
die Fertigung von Bauteilen und
Werkzeugen von höchster Präzi-
sion und mit herausragenden
Oberflächeneigenschaften“, er-

läuterte Oßwald. Besonders wich-
tig ist dies für die Firmen der
Pforzheimer Stanztechnik, deren
Werkzeuge sonst kaum herstell-
bar wären. Auch Diesel-Einspritz-
düsen und Turbinen-Komponen-
ten werden hergestellt. Das bei
der Drahterosion eingesetzte Me-
dium ist viermal dünner als ein
menschliches Haar. Wie bei einer
Laubsägearbeit fährt der Draht
durch das Werkstück und trägt
dabei berührungslos winzige
Mengen des zu bearbeitenden

Metalls ab. „Intelligente Erodier-
anlagen sind ein Stück Industrie
4.0“, erläuterte Seele. Der Prozess
werde ständig analysiert und prä-
zise gesteuert. „Industrie trifft
Hochschule“ ermöglicht den Aus-
tausch zwischen Unternehmen
und Wissenschaftlern. Die Veran-
staltungsreihe wird von der
Hochschule Pforzheim in Koope-
ration mit der Cluster-Initiative
„Hochform“ des Eigenbetriebs
Wirtschafts- und Stadtmarketing
Pforzheim (WSP) getragen.

„Industrie trifft Hochschule“ beschäftigt sich mit Erodier-Techniken

Der zündende Funke
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Professor Kai Oßwald (links) und Joachim Seele vom Maschinenhersteller GF erläu-
terten an der Hochschule die Möglichkeiten der Erodiertechnik. FOTO: KETTERL

PFORZHEIM. Heute feiert Kurt
Jentner, einer der Wegbereiter der
Galvanotechnik in Pforzheim, sei-
nen 80. Geburtstag. Bereits 1978
machte Jentner sich selbstständig
mit der Entwicklung, Herstellung
und dem Vertrieb von Chemie,
galvanischen Bädern und Anwen-
dungen für die Oberflächenbe-
schichtung. Aufgrund der Traditi-
on der Heimatstadt Pforzheim lag
der Schwerpunkt hierbei auf der
Edelmetall-Galvanotechnik für
den dekorativen Bereich, wie zum
Beispiel Bäder für die Schmuck-,
Uhren- und Brillenindustrie. Die
Eigenentwicklungen wurden sehr
erfolgreich in Schmuckfirmen,
Lohngalvaniken und ebenso bei
Juwelieren und Goldschmieden
eingesetzt.

Erweiterung des Teams
Bis 1982 arbeitete Kurt Jentner mit
einem Außendienstmitarbeiter, er
selbst setzte seine ganze Kraft, sei-
ne Ideen und Kenntnisse in die
Entwicklung neuer Elektrolyte,
Verfahren und in die Produktion.
1982 wurde das Team mit einem
fest angestellten Mitarbeiter für
den Laborbereich verstärkt und
gleichzeitig mit einer galvani-
schen Versuchsanlage das erste
Standbein für die Lohngalvanik

gelegt. 1997 stieg Sohn Chris in das
Unternehmen ein – 1999 übergab
Kurt Jentner ihm den Betrieb.

Die heutige Jentner-Gruppe
beschäftigt nun nahezu 70 Mitar-
beiter. Die Belegschaft sowie die
Geschäftsführung freuen sich,
dass Jentner Senior dem Unter-
nehmen bis zum heutigen Tage
unterstützend und mit seinem
Rat und seiner Schaffenskraft zur
Seite steht – und immer wieder
einspringt, wenn es mal eng
wird. pm

Kurt Jentner – ein Pionier
der Pforzheimer Galvanotechnik

Feiert heute seinen 80. Geburtstag: Kurt
Jentner. FOTO: PZ-ARCHIV

as Mannheimer Unter-
nehmen Bilfinger will sich
wieder einmal neu erfin-

den – und stößt dafür seine profi-
tabelste Sparte ab. Mit den Bau-
und Gebäudedienstleistungen
geht ein Herzstück des einst stol-
zen Baukonzerns über den Ver-
kaufstisch. Dahinter steckt die
Hoffnung, dass Teile der Firma
mehr wert sind als das große Gan-
ze. Der Konzern ist seit Jahren im
Umbruch – und in der Krise. Akti-
onäre beklagten auf der jüngsten
Hauptversammlung eine fehlende
Strategie.

Mit dem Verkauf der zentralen
Sparte für 1,2 Milliarden Euro ist
zwar erst einmal frisches Geld im
Unternehmen. Gewerkschaftsver-
treter schütteln über die Entschei-
dung trotzdem den Kopf. „Wir
denken, dass es ein Fehler ist, das
Tafelsilber auf den Markt zu wer-
fen“, sagt ein Sprecher der IG Bau.

D

„Da müssen sie mal erklären, was
daran positiv sein soll.“ Die Mitar-
beiter seien schon seit langem in
einer Zitterpartie. „Für die Be-
schäftigten ist es eine kontinuier-
liche Unruhe und wir wünschen
uns eine stärkere Stabilisierung.“
Im Zuge der Umstrukturierung
werden bei Bilfinger auch Arbeits-
plätze verloren gehen, wie Finanz-

chef Axel Salzmann sagt, ohne De-
tails zu nennen.

„Der Verkauf ist die beste Opti-
on für Bilfinger“, betont er. Die
Zukunft des Konzerns sieht Salz-
mann in Themen wie Digitalisie-
rung, etwa bei der Wartung von
Industrieanlagen. Wachstums-
möglichkeiten liegen ihm zufolge
vor allem bei Pharma, Chemie und

Lebensmitteln. Dabei sieht der
Konzern seinen Schwerpunkt in
Europa, will seinen Kunden aber
auch folgen. Das frische Geld soll
neue strategische Möglichkeiten
bieten, um gezielt zu investieren.
Festgezurrt werden sollen die Plä-
ne aber erst, wenn der neue Vor-
standschef Thomas Blades seinen
Dienst antritt. Er soll spätestens

im dritten Quartal dieses Jahres
kommen.

Die Veräußerung der wichtigen
Sparte setzt einen Schlusspunkt
unter die Vision von Ex-Konzern-
chef Roland Koch von einem um-
fassenden integrierten Dienstleis-
ter. Hessens ehemaliger Minister-
präsident hatte bei Bilfinger große
Pläne: Er wollte den Traditionskon-
zern zu einem eng verzahnten
Dienstleister rund um Industriean-
lagen, Kraftwerke und Gebäude in
weiten Teilen der Welt ausbauen.

Viel Geld steckte er dafür in Zu-
käufe. Zudem zentralisierte er das
Geschäft und stärkte den Auftritt
mit einem neuen Logo. Doch die
erhofften Impulse blieben aus. Die
Energiewende in Deutschland und
der Einbruch des Ölpreises brach-
ten wichtige Teile des Konzerns
ins Wanken. Auch hausgemachte
Probleme im Projektmanagement
kamen hinzu. Rekordverluste wa-
ren die Folge.

Der Verkauf der Sparte ist ein
Punktsieg für den einflussreichen
Finanzinvestor Cevian, der 2011
bei Bilfinger eingestiegen war. In-
zwischen halten die Schweden
fast 26 Prozent der Anteile an Bil-
finger. Damit können sie wichtige
Entscheidungen der Mannheimer
blockieren. Die Beteiligungsgesell-
schaft gilt als Investor, der sich ak-
tiv in die Firmengeschicke ein-
mischt. 
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Bilfinger räumt auf
■ Der Konzern braucht
frisches Geld – und
verkauft sein „Tafelsilber“.
■ Das Unternehmen
wird immer kleiner.
Eine Bestandsaufnahme.

Seit Jahren in Schieflage – der Bau- und Industriedienstleister Bilfinger mit Sitz in Mannheim. FOTO: ANSPACH

Der Namen OKI ist weit über die
Goldstadt hinaus ein Begriff: Otto
Kienzle gründete das Unterneh-
men vor 88 Jahren in Eutingen.
1999 entstand aus ihm – nach
teilweiser Übernahme durch die
Rheinhold & Mahla AG – die OKI
Isoliertechnik. Über 90 Mitarbei-
ter beschäftigt der Isoliertech-
nik-Spezialist im Pforzheimer
Altgefäll – der inzwischen zum
Bilfinger-Konzern gehört. Bei Bil-
finger OKI Isoliertechnik waren im
Vorjahr noch bundesweit rund
1000 Mitarbeiter tätig, die 2014
einen Umsatz von 120 Millionen
Euro erzielten. Ein wichtiges
Standbein war das Kraftwerksge-
schäft. Infolge der Energiewende
in Deutschland und dem damit
verbundenen Rückgang im Neu-
geschäft sowie bei der Wartung
von bestehenden Kraftwerken,

sah sich Bilfinger OKI Ende 2015 zu
einem Abbau von 150 Arbeitsplät-
zen gezwungen (die PZ berichtete). 
Was den traditionsreichen Standort
Pforzheim angeht, sollte dies nur sie-
ben Mitarbeiter betreffen. Im Altge-
fäll werden neben den Planungen

von internationalen Energiepro-
jekten vorwiegend Schallschutz-
kabinen sowie Isolierungen von
Kühlräumen und Kälteanlagen
konzipiert. Bilfinger OKI arbeitet
auch für große Automobilkonzer-
ne und ihre Zulieferer. ne

Bilfinger OKI Isoliertechnik Pforzheim

Isoliertechnik für Kraftwerke und Industrieanlagen ist das Kerngeschäft von
Bilfinger OKI im Pforzheimer Altgefäll. FOTO: PZ-ARCHIV

SCHÖNEFELD. Verteidigungsmi-
nisterin Ursula von der Leyen
verlangt vom Luftfahrt- und
Rüstungsunternehmen Airbus
Schadenersatz für die Verzöge-
rungen beim Transportflug-
zeug A400M. „Es ist gut in die-
sem Fall, dass wir einen sehr
handfesten Vertrag haben, in
dem Schadenersatzleistungen
ganz klar geregelt sind“, sagte
die CDU-Politikerin gestern auf
der Luftfahrtmesse ILA in
Schönefeld bei Berlin. Der Her-
steller sei verpflichtet, für jeden
Tag zu zahlen, den die Flieger
zu spät kämen. Die Bundes-
wehr hatte die erste A400M im
Dezember 2014 mit jahrelanger
Verspätung erhalten. dpa

Mehr Pleiten von
Firmen befürchtet
HAMBURG. Nach Jahren des
Rückgangs rechnet der Kredit-
versicherer Euler Hermes
wieder mit mehr Firmenpleiten
in Deutschland. So nehme die
Zahl der Unternehmensinsol-
venzen erstmals seit sieben
Jahren nicht weiter ab. Sie stag-
niere auf einem Rekordtief von
etwa 23 100 Fällen, um 2017 vo-
raussichtlich um ein Prozent
leicht zu steigen, teilte Euler
Hermes gestern in Hamburg
mit. Weltweit erwartet der Kre-
ditversicherer sowohl in diesem
als auch im nächsten Jahr ei-
nen Zuwachs von zwei Prozent.
Besonders gefährdet sei die
Textilbranche, aber auch Trans-
port- und Metallunternehmen
wackelten. dpa
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Ministerin bittet
Airbus zur Kasse

TOKIO. Der weltgrößte Autobau-
er Toyota rangiert wegen des
Debakels um Airbags des japa-
nischen Zulieferers Takata pro-
blematische Gasgeneratoren in
der Sicherheitstechnik zuneh-
mend aus. Wie eine Sprecherin
mitteilte, geht es dabei um
Generatoren, denen noch ein
Trocknungsmittel fehlt. Dieses
soll die Airbags weniger anfällig
für Fehlfunktionen machen, die
bei hohen Temperaturen und
hoher Luftfeuchtigkeit auftre-
ten können. Diese Sorte Airbags
sei aber nicht von gegenwärti-
gen Rückrufen betroffen. dpa

Toyota mistet
bei Airbags aus

Prozent – das ist der aktuelle
Leitzins, den die Europäische
Zentralbank gestern unverän-
dert ließ. Ebenfalls unverän-
dert bei minus 0,4 Prozent
bleibt der Strafzins,
den Banken zahlen müssen,
wenn sie Geld bei der EZB
parken, anstatt es als Kredite
weiterzureichen. dpa
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SAN FRANCISCO. Verärgerte
Nachbarn können sich künftig
direkt beim Bettenvermittler
Airbnb über Nutzer beschwe-
ren, die ihre Wohnungen über
das Mitwohnportal vermieten.
Seit Anfang Juni bietet das Un-
ternehmen aus San Francisco
eine entsprechende Funktion
auf seiner Internet-Plattform
an. Der Service gilt zunächst
allerdings nur in den USA.
Klagen über kommerzielle und
rücksichtslose Nutzer, die Lärm
und Stress für Nachbarn bedeu-
ten, begleiten den Aufstieg von
Airbnb schon lange. dpa

Airbnb führt
neue Funktion ein
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